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falls kein dringenderer Grund vorliegt. Wie aber, enn die Lectüre
ſolcher Schriften Uunter Miſsachtung der brd und der kirchlichen
Verbote von den Schülern gefordert wird? enn etwa die Schüler
nicht vorankommen können, ohne einer ſo Uunerlaubten Forderung
ſich fügen?

Hier kann jedenfalls nur dann von einer Geſtattung die ede ſein,
wenn das periculum proximum des Glaubens einem remotum
gemacht wird, indem man die Sophismen Leſſings aufdeckt.
ber wie eS lSdann mit den kirchlichen Verboten? An
müſsten die Gymnaſiaſten durch die biſchöfliche Behörde ſich
die nöthige Erlaubnis verſchaffen. ber dos iſt praktiſch kaum durch⸗
führbar. nter dieſen Umſtänden läſst ſich alſo iellei agendas Verbot al lex DOsitiva, 0 UT, CU  — AntO incommodo.
Obendrein kann man vom Einzelnen die Beobachtung nicht fordern,
falls Unter den Ugen der kirchlichen Behörden die Nichtbeobachtung
ſo allgemein iſt Praktiſch würde ich einem ſolchen Gymnaſiaſtenerklären: Wenn Sie derartige er nicht 5 leſen brauchen, ſo
laſſen Sie CS bleiben. Fordert man aber von hnen deren Leſung,
und können Sie eS ohne erheblichen Nachtheil nicht unterlaſſen, ſo
dürfen Sie ſich ügen, aber eben nUr, ſo eit EeS nothwendig iſt

Wynandsrade. ammerſtein
XI Die Darreichung der eiligen Communion

Am Oſterſonntage in Kloſtertirchen.) In n aſtoral⸗Und Moralſchriften auch der neueſten Zeit egegnet man der aus⸗
drücklichen, 0  Er allerdings mehr oder weniger eingeſchränkten Lehre,daſs jeder Olt gehalten ſei, die Oſtercommunion In ſeiner Arr⸗I1 empfangen, daſs Ordensprieſter in thren Kloſterkirchen
Oſterſonntage nUuL Ordensmitgliedern und der Hausdienerſchaft, nichtaber Laien überhaupt die Oſtercommunion reichen dürfen, und daſsdurch den Empfang der gebotenen Oſtercommunion In Kloſter⸗kirche das ili nicht erfüllt wird (Amberger III 472, SchüchAu 680 2. Hartmann Repertorium Aufl 413, BengerIII 368. Scavini III 244. Lehmkuhl Compend 608.) Daſsdieſe ehre auf kirchlichen Beſtimmungen beruht, iſt durchaus zweifellos.So chreibt das Rituale TOIII den Ubriten De COommunione
Aschali. nach Vorausſchickung des Im vierten Lateran⸗Coneil vom
V  V.  ahre 1215 erlaſſenen Geſetzes „Omnis Utriusque ＋ fidelis“
ausdrücklich vor, daſs der Pfarrer ſelbſt wofern E nicht rechtmäßigverhindert iſt, womöglich Oſterſonntage den eigenen Parochianenund außer dieſen nuL noch Fremden und Heimatloſen die Oſter⸗Communion zu reichen habe Aeltere Decrete der römiſchen Con⸗
gregationen ſo namentlich vom September 1615 und

Ep September Urgieren dief orſchri und ge⸗tatten dem Biſchofe oder auch dem Pfarrer das Recht, einzelnenParochianen den Empfang der Oſtercommunion außerhalb der eigenen
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Pfarrkirche zu erlauben; dieſe andere ollte vor allem die Kathedral⸗
1 ſein, nie aber eine Kloſterkirche.

Heutzutage jedoch kann man, für unſere uder  — wenigſtens,
dieſes Gebot und reſpective Verbot als PeI desuetudinem abrogiert
anſehen und als er annehmen, daſ

8 die Oſtercommunion
immer, alſo auch m jeder Kloſterkirche empfangen werden könne,
und zwar nicht bloß während der Oſterzeit überhaupt, ondern auch

Oſterſonntage ſelbſt und daſs demnach Ordensprieſter Iun thren
Kirchen auch dieſem Tage die Oſtercommunion jedermann reichen
können. me dahin ende, für die geſammte giltige Er
klärung des apoſtoliſchen Stuhles iſt, unſeres iſſens, zwar nicht
gegeben worden; aber die Particular⸗Geſetzgebung geſtattet den Em⸗
pfang der Oſtercommunion außerhalb der eigenen Pfarrkirche aus⸗
drücklich, enn ſie auch allerdings den Wunſch ausſpricht, der
Katholik möge dem Gebote der öſterlichen Communion m ſeiner
Pfarrkirche genügen. So ſagt das Prager Provinzial⸗Concil vom

ahre 1860 „Optamus insuper Ut fdeles cCommunionem DA-
Schalem sumpturi propriam CcClesiam parochialem adeant;
quamvis Salutare istud necessitudinis parochialis vinceulum tem-
II mniquitate laxatum ASPETIO0 praecepto constringere nolumus:
paterne AmMen Hdeles — Ut qui S81E ferrent. 81 membra
familiae declinaren COnvivio, quod cCommunis familiaribus
aAetltla paravit, NA 1P81 deflectant EnSA communi. guae
08 Hde domesticos. charitate famillares et supernaturali
trimento Consanguineos demonstrat.“ (Tit. C 6 Aehnlich
äußert ſich das Wiener Provinzial⸗Concil vom ahre 1858 Tit II
C „Fideles admonendi sunt, Ut 01 omittant. juxta CoOn-
(6111 Lateranensis decreta Communionem paschalem Proprio
parocho aut ejus elegato Suscipere. 51 autem egis Saluber-
rimae Observantia sine animarum periculo Urgeri 101 posset.
episcopus permittat, Ut Hdeles tiam 11 alia Juamn parochiali
COTUIII Cclesia (ommunione paschali reficiantur.“ Die Gründe
für dieſe zur allgemeinen Gewohnheit gewordene relaxatio egis
liegen eben darin, daſs durch der Zeiten Ungunſt der heilſame Ver⸗
band zwiſchen Pfarrer und Eingepfarrten derart gelocker iſt, daſs
man da Geſetz ohne Gefahr Uur

＋* die Seelen nicht urgieren kann,
wie auch das Gebot, die Meſſe Sonn⸗ und Feſttagen In der
eigenen Pfarrkirche zu bren und die alljährliche El bei ſeinem
eigenen Seelſorger 3 verrichten, nicht bloß durch die Gewohnheit
abrogiert, ondern auch ſe von Päpſten als nicht indend, wenigſtens
indirect bezeichnet worden iſt Was die nhörung der E In der
eigenen Pfarrkirche betrifft, ſo war dieſe vor Zeiten ſehr
ſtrenge Noch Im Jahrhunderte verordnen die Statuta provin-
cCialis des Tſten Prager Erzbiſchofes Erneſt von ardubitz: „Do
minieis t aliis festivis diebus presbyteri parochiarum, antequam

Celebrent. plebem interrogent, 81 alterius parochianus
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Sit 1I eCcclesia, gul TOPTio cContempto Plebano iDi missam VUlt
audire. Guem 81 invenerint, de éCClesia ejiciant Sine Mora.“
(De parochis.) eln ſchon Leo hat In einer Conſtitution vom
V  ahre 1517 erklärt, daſs die iſchöfe und Pfarrer jene Gläubigen
nicht zurechtweiſen ollen, die dem pflichtmäßigen Gottesdienſte in
einerI der Mendicanten anwohnen. Das ſelbe hat auch Pius
In einer Conſtitution vom ahre 1567 und Clemens durch die
Conſtitution „Significatur“ vom ahre 1592 gethan Selbſt das
Concil von Trient SeSS de Tef.) eſtimmt bloß „Mo-
neat episcopus populum diligenter, teneri unumguemgue PaT O
chiae Suae interesse. Ub! COmmode fieri potest, 20 aAudi—
endum verbum Deil.“ Daſs dieſe Orte ſich auch auf die Anhörung
der heiligen Meſſe eziehen, iſt wohl elbſtverſtändlich. Später wurde
außer den Mendicanten auch anderen Orden das Privilegium Iu⸗
eil, wornach die nhörung der Meſſe in thren Kirchen als Er⸗
füllung der Sonntagspflicht zu gelten hat Benediet XIV (De
Syno dioec. 11 C 14.) ſagt, daſs die en Verordnungen
ber die nhörung der Meſſe In der eigenen Pfarrkirche ſowohl
durch die Gewohnheit, als auch durch pätere datzungen der Päpſte
außer Geltung gekommen ſind („Hisce sanctionibus derogatum

St 101I SOlum COhtraria cConsuetudine. tiam POsteri-
Oribus Summorum Pontificum constitutionibus.“)

Aehnliches gilt von der pflichtmäßigen wenigſtens einmaligen
E Im ahre Das oberwähnte Statut des Prager Erzbiſchofes
Erneſt fußt noch auf den urſprünglichen Beſtimmungen, wenn
verordnet: „Nullus presbyter parochianum alterius, sine Droprii
Sacerdotis licentia. 181 In mortis periculo constitutum. 20 COUN-
fessionem recipiat. CUIII EUIII absolvere nequeat VoI ligare.
61 ministret quodceunque aliud CClesiasticum Sacramentu  —
ber auch In dieſer Beziehung erhielten zuerſt die Mendicanten und
ſpäter Ebenſa andere rden das Privilegium, wornach die bei
ihnen verrichtete El als Erfüllung des Geſetzes gelten hatMit der Zeit hat ſich die Praxis aAhin ausgebildet, daſs unter dem
„Sàcerdos proprius“ jeder vom Diöceſanbiſchofe approbierte Beicht⸗
ater verſtehen ſei und daſs einem ſolchen jedermann, ſelbſt gegenden Willen ſeines Pfarrers, beichten könne, dem Geſetze 9E
nügen, wie denn auch die ED ereits Im ahre 1583 Aus⸗
drücklich rklärt hat (D Alphon. th IIOT lib 564 und 670
Scavini III édit Lucéani 1851 1893 Amberger III 472.)

Die urſprünglichen Verordnungen, we jeden Katholikenſtrenge verpflichteten, Sonn⸗ und Feſttagen die heilige Meſſe in
ſeiner Pfarrkirche 3 hören und die alljährliche El nur bei dem
elgenen Pfarrer verrichten, ſtehen In einer Linie mit der Ver⸗
ordnung üher den Empfang der Oſtercommunion von dem eigenenPfarrer in der Pfarrkirche. Heutzutage genügt man dem Kirchen⸗geſetze, immer man die Meſſe hört und bei welchem approbierten
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Prieſter immer man beichtet 1es Uhr dem Analogieſchluſſe:
Daſs man, auch abgeſehen von der milderen Particular⸗Geſetz⸗

gebung, die Oſtercommunion, auch Oſterſonntage, immer
man Will, empfangen kann, und daſs S den Regularen gegen⸗
wärtig nicht mehr verboten iſt, auch Oſterſonntage in ihren
Kirchen die Oſtereommunion jedem reichen, der ſich bei der
Communionbank einfindet.

Zum Schlu Uhre ich noch Berardi Examen Confessarii t
parochi 1327 VI) 0 der die rage, ob ‘eS der Pfarre hindern
könne, daſs die Oſtercommunion auch In anderen Kirchen erthei
werde, mit den folgenden orten beantworte „Stando In puncto
juris: die důminiea paschalis Regulares nequirent Hucharistiam
distribuere Christifidelibus els! possent aliis diebus intra quin-
denam vom Palm⸗ bis weißen Sonntag —), quamvis
Mera devotione (COnmunicent. (Cf. Ge XIV De VnO
14. 3 Et hOEe Vetitum 0 allas duOque ecelesias O1I arochi-
ales éxtenderetur (ef. Seavini 70 At Vel' plures dicunt.
Onsuetudinem 1 1e  8¹ Plus Vel minus jam derogasse. (Cf.
Liguori VI 240 5. 60usset 224. Frassinetti 265 et Scavini
III 245.) Ego dicerem: tandum 6886 (Consuetudini 10cali, 81
inviolabiliter t perfecte ServetUur (Romae NOI Solum die PA-
Schalis. Sed Ctliam feria IN Coena Domini Regulares UCha-
ristiam distribuere 0I auctOres Passim dicunt). Diecerem

égem iStam diebus UNOsStris facile In destruetionem potius
Jualll IN aedifieationem redundare propter Cireumstantias Va.
mutatas; unde 81 epicheiae 1IN 1060 jam 6TI incoepissent, neG

episcopus Opponeret, PpIO HFucharistiae distributionis liceitate,
tiam quo 11I1los. qui praecepto paschali Satisfacere intendunt,
Stari PpOsset.

1Ees gilt in unſeren Ländern noch mehr, als In Italien, weil
hier die Pfarrkirchen ſeltener ſind und die alte Diſciplin nfolge der
Kirchenrevolution des Jahrhundertes, In Böhmen aber noch
ganz beſonders durch den Huſſitismus und Utraquismus, ſchon
frü gelocker worden iſt

Budweis (Böhmen Canonicus Dr Anton Skosdopole,
Profeſſor der Theologie.

XII (Matrimonium praesumptum.) Erzählung
des In einer Stadt, das Tridentinum nicht ver⸗
kündigt iſt, hat Bertha ſich mit aju erlobt und auch verſündigt.
Dann verreist aju für einige ahre ins Ausland nterdeſſen
geht Bertha Im Februar 1892 eine Ehe ein mit einem Proteſtanten.
Dieſe Ehe iſt unglücklich und der Proteſtant läſst ſich gerichtlich von
Bertha ſcheiden Nun erhebt der inzwiſchen heimgekehrte Cajus An⸗
ſprüche, Bertha als Frau 8 beſitzen; denn zwiſchen ihm und Bertha
beſtehe ein „matrimonium praesumptum“ und darum ſei Berthas
Ehe mit dem Proteſtanten von vornherein ungiltig.


